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Berufliche Kompetenzen von 
Geringqualifizierten erkennen 
und fördern

Die Arbeitsmarktintegration formal Geringqualifizierter ist in Deutschland eine ungelöste 
Aufgabe. Nach wie vor gelingt es in Deutschland nicht in ausreichendem Maße, alle Jugend-
lichen bis zu einem Berufsabschluss zu führen. Zwar haben sich mit der Entspannung auf 
dem Ausbildungsstellenmarkt auch die Zugänge in Übergangsmaßnahmen verringert, das 
zwischen Schulende und Ausbildungsbeginn der Berufsvorbereitung und der Pufferung von 
ungedeckter Ausbildungsnachfrage dient. Nach wie vor aber bleiben mehr als 13 Prozent der 
jungen Erwachsenen zwischen 20 und 34 Jahren ohne Berufsabschluss (BMBF 2016, S. 74). 
Probleme für Geringqualifizierte bestehen aber nicht nur beim Übergang von der Schule ins 
Erwerbsleben. Insgesamt verfügen in Deutschland mehr als vier Millionen Menschen im Alter 
von 25 bis 50 Jahren nicht über einen anerkannten Berufsabschluss (Autorengruppe Bil-
dungsberichterstattung 2016, S. 240). Vor allem Frauen, Ältere und Personen mit Migra
tionshintergrund sind betroffen. Gefährdet, ausbildungslos zu bleiben, sind insbesondere 
Personen, die eine duale Ausbildung oder ein Studium abgebrochen haben (vgl. Flake u. a. in 
diesem Band). Selbst in Zeiten guter Arbeitsmarktbedingungen haben es Geringqualifizierte 
schwer, aus Arbeitslosigkeit heraus wieder eine Stelle zu finden. Sie sind achtmal häufiger ar-
beitslos als Hochschulabsolventen/-innen und viermal öfter als beruflich Qualifizierte (Haus-
ner u. a. 2015). Sie sind häufiger geringfügig und seltener in Vollzeit beschäftigt und üben 
deutlich häufiger körperliche, seltener anforderungsvolle Tätigkeiten aus (vgl. Flake u. a. in 
diesem Band). Sie werden voraussichtlich kaum mehr in eine reguläre Berufsausbildung ein-
münden und tragen damit ein hohes individuelles Arbeitslosigkeitsrisiko.

Viele Jahre ist diese Problematik vorwiegend unter sozialpolitischen und kurativen, weni-
ger unter volkswirtschaftlichen Gesichtspunkten diskutiert worden. Demzufolge blieben Pro-
gramme zur Qualifizierung von An- und Ungelernten randständig – stets nur in temporären 
Programmen und Projekten finanziert, stets der Frage ausgesetzt, ob berufliche Bildung am 
unteren Rand sich lohne, wenn bei hoher Arbeitslosigkeit sogar die Integrationschancen vieler 
Fachkräfte mit Berufsabschluss gering sind. Langjährige Modellversuchsreihen des Bundes-
instituts für Berufsbildung zur Nachqualifizierung von An- und Ungelernten haben in diesen 
Jahren nicht zu nennenswertem Praxistransfer geführt, sondern galten vielen als praktizierter 
berufspädagogischer Idealismus. Erst seit die demografische Entwicklung und die gestiegene 
Studierneigung einen Fachkräftemangel befürchten lassen (Zika u. a. 2015), der das Wirt-
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schaftswachstums in Deutschland bremsen könnte, und erst seit weniger attraktive Berufe 
im dualen System in einigen Regionen nicht mehr auf ausreichende Nachfrage stoßen (Mat-
thes u. a. 2014), werden die vielen Geringqualifizierten als Fachkräftepotenzial entdeckt – ein 
Potenzial, dessen berufliche Integration aus vielen Transferempfängern Beitragszahler/-innen 
in die Sozialkassen machen würde und daher für zusätzliche Entlastung sorgen würde. Der seit 
einigen Jahren zu beobachtende Rückgang der betrieblichen Ausbildungsquote (BMBF 2016; 
Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2016, S. 106  f.) wird weiter dazu beitragen, 
dass Fachkräftelücken in einigen Berufsgruppen entstehen. So ergibt sich ein segmentierter 
Arbeitsmarkt: ungedeckte Nachfrage nach qualifizierter Facharbeit und ein Angebot gering 
qualifizierter Arbeitskraft, dem keine Nachfrage gegenübersteht. Damit rückt die Erschlie-
ßung von Qualifikationsreserven in den Vordergrund der berufsbildungs- und arbeitsmarkt
politischen Aufmerksamkeit. Neben der Diskussion um eine weitere Steigerung der Erwerbs-
quote von Frauen, um eine im Lebensverlauf noch weiter verlängerte Arbeitstätigkeit, um 
reibungslosere Übergänge von den allgemeinbildenden Schulen in die Berufsausbildung und 
um die berufliche Qualifizierung von Migranten und Migrantinnen und Geflüchteten geht es 
auch um die Frage, wie Erwachsene ohne Berufsabschluss erstens besser qualifiziert und zwei-
tens ihre beruflichen Kompetenzen besser sichtbar gemacht werden können.

Ungedeckte Nachfrage nach Arbeitskräften auf dem Arbeitsmarkt bedeutet noch lange 
nicht, dass An- und Ungelernte ohne Weiteres in stabile Beschäftigungsverhältnisse einmün-
den könnten. Geringqualifizierte können bisher kaum vom derzeit niedrigsten Stand der Ar-
beitslosigkeit seit 25 Jahren profitieren. Selbst in den unteren Hierarchieebenen steigen die 
Qualifikationsanforderungen: Die fortschreitende Automatisierung und Computerisierung 
der Produktion sowie die steigende Bedeutung produktionsbegleitender Prozesse haben im 
verarbeitenden und produzierenden Gewerbe auf allen Rängen zu deutlich komplexeren 
und vielfältigeren Arbeitsanforderungen, erweiterten Handlungs- und Entscheidungsspiel-
räumen und erhöhtem Kommunikationsbedarf geführt. Auch im Dienstleistungssektor sind 
steigende Anforderungen an personale und sozial-kommunikative Kompetenzen und zuneh-
mend komplexere und sich ändernde Arbeitstätigkeiten zu konstatieren (Baethge/Severing 
2015; Baethge/Severing/Weiss 2013, S. 37). Daher gilt es, An- und Ungelernte auf diese 
Anforderungen vorzubereiten, sie zu qualifizieren und sie nach Möglichkeit auch als Erwach-
sene noch an einen regulären Berufsabschluss heranzuführen.

Dabei ist eine doppelte Übergangsproblematik zu bewältigen: Zum einen müssen Ge-
ringqualifizierte häufig das Lernen (wieder) erlernen und brauchen dafür Unterstützung. 
Geringqualifizierte haben in der Regel persönliche Hürden zu bewältigen – häufig spielen ne-
ben Lernentwöhnung, fehlender Lernmotivation aufgrund negativer Lernerfahrungen auch 
Schwierigkeiten aufgrund einer längeren Absenz vom Arbeitsmarkt und daraus resultieren-
der Dequalifizierung eine Rolle (vgl. Klein/Schöpper-Grabe und Schöpf in diesem Band). 
Für gering qualifizierte Beschäftigte bestehen außerdem häufig finanzielle und organisatori-
sche Hürden (z. B. weniger betriebliche Weiterbildungsangebote, größere Schwierigkeiten bei 
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der Vereinbarkeit von Bildung mit Erwerbstätigkeit und Familie etc.), bei deren Überwindung 
auch die Unternehmen gefordert sind. Zum anderen muss – im Anschluss an die Qualifizie-
rungsphase – der Übergang bzw. der möglichst dauerhafte (Wieder-)Einstieg in eine adäquate 
Beschäftigung gelingen. Bei arbeitslosen Geringqualifizierten kommt hier insbesondere der 
Nachfrageseite auf dem Arbeitsmarkt eine entscheidende Rolle zu – für Arbeitgeber muss er-
kennbar sein, dass ein/-e Bewerber/-in motiviert, bedarfsgerecht qualifiziert und möglichst 
ohne lange Einarbeitungs- und Schulungszeiten produktiv einsetzbar ist.

Einen entscheidenden Beitrag zur Lösung der skizzierten Übergangsproblematik und da-
mit zur Erschließung der bisher vernachlässigten Humanressourcen können Bildungsangebo-
te liefern, die beide Übergänge in den Blick nehmen und die bereits bei der Konstruktion und 
Ausgestaltung die Besonderheiten der Zielgruppe sowie die Arbeitsplatzanforderungen und 
Bedürfnisse potenzieller Arbeitgeber deutlich stärker als bisher berücksichtigen (vgl. Klein/
Schöpper-Grabe in diesem Band). Zwar ergeben Betriebsbefragungen, dass sich immerhin 
jeder fünfte Betrieb vorstellen kann, jungen Erwachsenen ohne Berufsabschluss nachträg-
lich eine berufliche Qualifizierung zu ermöglichen (vgl. den Beitrag von Flake u. a. in diesem 
Band); dies gilt mit Einschränkungen auch in Bezug auf die Grundbildung (vgl. den Beitrag 
von Klein/Schöpper-Grabe in diesem Band). Allerdings bleibt die tatsächliche durchgeführ-
te betriebliche Nachqualifizierung weit dahinter zurück, obwohl die Arbeitsplätze auch der 
Geringqualifizierten sowohl Lerngelegenheiten als auch Lernanlässe bieten (vgl. den Beitrag 
von Klein/Reutter/Zisensis und Heisler in diesem Band) und obwohl die Fördermöglich-
keiten für Betriebe vor allem von der Bundesagentur für Arbeit in den vergangenen Jahren 
ausgebaut wurden. Das liegt nicht nur an einem betrieblichen Bildungsengagement, das vor 
allem die bereits gut Qualifizierten besonders berücksichtigt und damit gegebene Bildungs-
differenzen in Belegschaften in der Tendenz noch vergrößert (Seyda/Werner 2014). Es 
liegt auch daran, dass bei vielen fachlich Geringqualifizierten das Niveau der allgemeinen 
Grundqualifikation so niedrig ist, dass zusätzliche Barrieren für berufliche Nachqualifizie-
rung und Weiterbildung bestehen.

Eine Reihe von Modellprojekten sucht nach Wegen, wie Defizite der Grundbildung nicht 
durch separierte Maßnahmen in Kursen, sondern in Kombination mit berufsfachlichen Qua-
lifizierungen auch am Lernort Betrieb behoben werden können (vgl. Konzepte wie das in 
diesem Band von Kunzendorf beschriebene Modell der „Dortmunder Grundqualifizierung  – 
DoQ“). Immerhin gehen rund 43 Prozent der 7,5 Millionen funktionalen Analphabeten und 
Analphabetinnen einer Erwerbstätigkeit nach; umgekehrt heißt das: Mehr als 12 Prozent der 
erwerbstätigen Bevölkerung verfügen nicht über ausreichende Lese- und Schreibkompeten-
zen (Grotlüschen/Riekmann 2012). Das bisher dominierende Kursangebot ist aber nur in 
Ansätzen arbeitsplatzorientiert ausgerichtet und erreicht einen beschränkten Teilnehmer-
kreis (vgl. die Beiträge von Dauser und Klein/Schöpper-Grabe in diesem Band).

Es geht allerdings nicht nur um zusätzliche oder um leichter zugängliche Bildungsan-
gebote. Vielen formal Geringqualifizierten wäre bereits damit geholfen, wenn sie nonformal 
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oder informell erworbene berufliche Kompetenzen besser sichtbar machen könnten. Es ist 
schließlich nicht so, dass formal Geringqualifizierte kein berufliches Wissen erwerben oder er-
worben haben (vgl. den Beitrag von Schöpf in diesem Band). Im Gegenteil, sie sind besonders 
darauf angewiesen, die Lerngelegenheiten zu nutzen, die ihnen außerhalb der Bildungsein-
richtungen, en passant – bei Arbeitstätigkeiten, im Austausch mit Kollegen und Kolleginnen, 
in der Freizeit – geboten werden. Zwar ist es möglich, durch eine sogenannte Externenprü-
fung einen beruflichen Ausbildungsabschluss zu erwerben; das Verfahren ist jedoch so an-
spruchsvoll, dass es nur selten von Geringqualifizierten bewältigt werden kann (vgl. Schöpf 
in diesem Band). Ausbildungszertifikate sind jedoch auf dem berufsfachlich orientierten deut-
schen Arbeitsmarkt der Schlüssel zu einer relativ stabilen und auskömmlichen Beschäftigung. 
Informell erworbenes Wissen muss deshalb, um es verwerten zu können, sichtbar sein. Zwar 
wird informelles Wissen am Arbeitsplatz genutzt, aber in der Regel nicht dokumentiert oder 
gar zertifiziert, sodass es nicht nachhaltig nutzbar ist. Das formale Bildungssystem schafft zu-
sätzliche Hürden – nicht nur für formal Geringqualifizierte –, weil es informell und nonformal 
erworbene Kompetenzen als Zugangsvoraussetzung selten anerkennt. Die aus Sicht der Bil-
dungsinstitutionen „extern“ erworbenen Kompetenzen haben in der Folge keinerlei Relevanz 
im Hinblick auf den Zugang zum und die Durchlässigkeit im formalen (Aus-)Bildungssystem 
– und eröffnen daher keine Perspektiven für die formale Qualifizierung formal Geringqualifi-
zierter und eine nachhaltige Verbesserung ihrer Chancen auf dem Arbeitsmarkt. Es wird also 
darum gehen, Instrumente zur Validierung nonformal oder informell erworbener beruflicher 
Kompetenzen bereitzustellen, die Berufskarrieren von der engen Bindung an ausschließlich 
formal erworbene und zertifizierte Bildungsabschlüsse entkoppeln (Severing 2015). Eine 
Voraussetzung wird sein, Validierungsverfahren zu entwickeln, die auch eine ziel- und adres-
satenadäquate Ausgestaltung haben (vgl. den Beitrag von Schöpf in diesem Band). Ein Mo-
dell dafür in der Metall- und Elektroindustrie ist AiKomPass (vgl. den Beitrag von Fischer/
Röben/Sandal in diesem Band); weitere Modelle werden derzeit im BMBF-geförderten Kam-
merverbundprojekt („ValiKom“) und von der Bundesagentur für Arbeit („Kompetenzfeststel-
lungen für Geringqualifizierte“) entwickelt. Noch nicht gelöst ist allerdings, wie gewährleis-
tet werden kann, dass sich Geringqualifizierte im beruflichen Arbeitsalltag alle erforderlichen 
Kenntnisse und Fähigkeiten aneignen können, um den beruflichen Anforderungen in der for-
malen Abschlussprüfung gerecht werden zu können.

Die Bildungspolitik wird Antworten darauf finden müssen, dass sich das Fachkräfte
potenzial in Deutschland nicht weit überwiegend aus einheimischen Schulabsolventen/ -ab-
solventinnen rekrutieren wird, sondern auch aus einer heterogenen Mischung von Menschen 
ohne formale Schul- oder Berufsabschlüsse, mit schwer einschätzbaren ausländischen Ab-
schlüssen oder mit Abschlüssen, die vor vielen Jahren in anderen als den ausgeübten Berufen 
erworben wurden. Solche atypischen Bildungsverläufe sind mit den bestehenden Zertifikats-
systemen nicht abzubilden. Diesen Gruppen müssen neue Zugänge zur Anerkennung infor-
mell oder nicht anerkannter beruflicher Kompetenzen eröffnet werden, damit ihr Arbeits-
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marktrisiko verringert und demografisch bedingten Fachkräfteengpässen entgegengetreten 
werden kann. Der Bildungsteilnahme von Geringqualifizierten stehen nicht nur finanzielle 
und förderrechtliche Restriktionen entgegen, sondern auch Probleme mit klassischen, unter-
richtsförmigen Bildungsgängen. Die Förderung von Lernen und Kompetenzerwerb in der be-
ruflichen Praxis könnte ein Schlüssel sein, solche Probleme zu überwinden. 
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